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tigung Indien stets das nodi lie­
fern können, was es bei gestei­
gertem Lebensstandard zusätzlidi 
verbraudien  m ödite und im eige­
nen Land nodi n id it herstellen 
kann. Das können w ir aber nur 
so lange, wie wir unseren derzei­
tigen tedinisdien Vorsprung audi 
h ier halten können.

W ir m öditen aber gerade damit 
n id it m ißverstanden werden. Der 
Kontinent kennt die großen geistigen 
Kräfte im indisdien Volk selbst. 
W ir wissen von den tiefen W eis­
heiten in den Vedas, die w ir über 
die indisdie G elehrtenspradie des 
Sanskrit kennenlem en und in  ihrer 
Entwidilung bis zu m ehr als drei­
tausend Jahren  zurüdcverfolgen 
konnten. Sie haben unser europä- 
isdies Denken ungemein beeinflußt. 
Von ihnen führen über die Philo­
sophie des deutsdien Idealismus 
Linien bis zu ihren Riditungen in 
unserer Zeit. W enn w ir hier heute 
nodi ein M ehr an tedinisdier Ent­
widclung anbieten können, so wol­
len wir dodi audi besdieiden fest­
stellen, daß dieser V orteil ver­
lorengehen kann, vor allem gegen­
über einem Land wie Indien. W eil 
aber der tedinisdie Vorsprung bei 
dem heutigen Stand der Entwidc- 
limg viel zu sehr eine Frage unserer 
Behauptung im Dasein geworden 
ist, müssen wir audi alle A nstren­
gungen madien, um ihn n id it zu 
verlieren.

W enn wir aber so versudien, 
uns ln  die Vorstellungen des indi­
sdien Volkes einzufühlen, dürfen 
w ir eine andere Erkenntnis n id it 
versdiweigen. W er über das uns 
zugänglidie Sdirifttum oder audi 
durdi Zusammenleben tiefer in die

Lebensregeln des indisdien Volkes 
eingedrungen ist, weiß, w ie sehr 
es davon ausgeht, überall den Ge­
danken einer gegenseitigen Loya­
lität zu verw irklidien, weil es die 
Gesetze der Polarität kennt. Loya­

lität aber fordert Toleranz auf bei­
den Seiten — nid it absolut, aber 
so weit, wie es bei dem A usgleidi 
der Interessen nodi vertretbar ist; 
und das muß uns diese letzte Ein- 
sidit nahelegen.

Wirtschaftssystem und Toleranz
P ir die Entwidilung und G estaltung der W irtsdiaft bieten sidi zahlreidie 

und versdiiedenartigste M ittel und Instrum ente an, deren quantitative 
und qualitative W irksam keit in einer jahrhundertelangen W irtsdiafts- 
gesdiidite erm ittelt worden ist. Die Entsdieidung darüber, w eldier dieser 
w irtsdiafts- und konjunkturpolitisdien M ittel und Instrum ente man sidi 
bedient, muß nad i den natürlid ien  V oraussetzungen des betreffenden 
W irtsdiaftsraum es und der betreffenden W irtsdiaftsgesellsdiaft und nad i 
der D ringlidikeit des angestrebten Zieles erfolgen. Man w ird un ter ver- 
sdiiedenen Voraussetzungen versdiiedene M ittel anwenden müssen, um 
zu dem gleidien Ergebnis zu kommen. M ittel und Instrum ente sind an 
sidi unpersönlidi und ideologisdi n id it gebunden, und sie sollten ledig- 
lid i dem Urteil der Zwedim äßigkeit unterworfen werden.

W ir sind heute allzu leid it geneigt, das W irtsdiaftssystem  eines Lan­
des nad i ideologisdien M aßstäben zu beurteilen, es gutzuheißen oder es 
abzulehnen, ohne daß wir uns die Mühe madien, die spezifisdien Vor­
aussetzungen zu untersudien, die zur Anwendung jener w irtsdiaftspoli­
tisd ien  M ittel geführt haben. Bei dieser pausdialen Abstempelung von 
W irtsdiaftssystem en sind wir aber uns selbst gegenüber n id it immer 
konsequent. W enn w ir das System der M arktw irtsdiaft audi im Prinzip 
bejahen, so gibt es dodi immer wieder Situationen und hat es zu allen 
Zeiten Situationen gegeben, in denen w ir sehr gern bereit sind, wirt- 
sdiaftspolitisdie M ittel einzusetzen, die n id it m ehr marktkonform sind, 
um dringlidie Ziele sdm ell zu erreidien. W ir braudien audi nur das Land 
der klassisdien M arktw irtsdiaft, die USA, zu betraditen, um festzustellen, 
daß trotz der Eindeutigkeit des ideologisdien Systems versdiiedenartigste 
w irtsdiafts- und konjunkturpolitisdie M ittel angewendet werden, ohne 
die Grundfesten des Systems zu ersdiüttern.

Die Duldung, die wir in der Anwendung w irtsdiaftspolitisdier M ittel 
uns selbst gegenüber zugestehen, m üßten wir aber audi gerade den W irt- 
sdiaftsräum en gegenüber einräumen, die unter ganz anderen natürlidien 
Voraussetzungen arbeiten, von denen sie in der Auswahl ihrer M ittel 
bestimmt werden. W enn wir den hohen Stand unserer Industriew irtsdiaft 
einem langwierigen Ausleseprozeß unter privatkapitalistisdien Grund­
sätzen verdanken, so müssen w ir Verständnis dafür haben, daß diejenigen 
W irtsdiaftsräum e, die in ihrer industriellen Entwidclung zurüdigeblieben 
sind und deren Armut dringend eine w irtsdiaftlidie Entwidslung fordert, 
heute andere w irtsdiaftspolitisdie M ittel wählen als wir, um die Zeit der 
Entwidilung abzukürzen. Es ist unsere Pflidit, die w irtsdiaftspolitisdien 
M ittel anderer W irtsdiaftsräum e aus ihren natürlidien Voraussetzungen 
und sozialen Gegebenheiten heraus zu studieren und zu verstehen, um 
die Politik der gegenseitigen W irtsdiaftsbeziehungen danadi auszuriditen. 
Dagegen sollte die ideologisdie Beurteilung eines W irtsdiaftssystem s für 
den Grad der w irtsdiaftlidien Hilfsbereitsdiaft gewiß n id it aussdilag- 
gebend sein. (sk)

Dr. H eins S töw e, H am burg

Konsum- und Investitionsgütermärkte in der Marktforschung

Das Tätigkeitsfeld der M arktforsdiung lag bisher 
hauptsädilidi auf dem Gebiet der Konsumgüter­

märkte. Durdi unausgesetztes A rbeiten an ihrer Me­
thode konnte sie sdiließlidi w eite Bereidie der Kon­
sum gütersphäre durdidringen und Erkenntnisse erar­
beiten, die von der Praxis in der Produktions- und 
Absatzgestaltung sowie audi in der W erbung mit Erfolg 
verw endet werden. Demgegenüber steht die wissen- 
sdiaftlidie Erforsdiung der Investitionsgüterm ärkte 
(einsdiließlidi der M ärkte für Grundstoffe) nodi im 
Anfangsstadium ihrer Entwidilung. Es ist gewiß kein

Zufall, daß man auf der Konstanzer ESOMAR-Tagung') 
M arktforsdiungsproblemen der Investitionsgüterindu­
strien besondere Beaditung sdienkte. Man hatte  zwar 
sdion auf früheren Tagungen Einzelfragen in dieser 
Riditung behandelt, aber erst nadi um fangreidien Un- 
tersudiungen ist jene Erfahrungs- und M aterialgrund­
lage gesdiaffen worden, aus der sidi die M arktfor- 
sdiungsprobleme auf dem Gebiet der Investitions­
güter mit aller D eutlidikeit ergeben. Daß M arktfor-

*) V g l. die vorangegangenen Ausführungen im Septemberheft 
dieser Zeitschrift, S. 497 f.
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schung in diesem Bereich ebenso notwendig ist wie 
in der Konsumgütersphäre, ist unschwer einzusehen, 
wenn man bedenkt, daß die Nachfrage nach Investi­
tionsgütern durch die zukünftig zu erw artende Nach­
frage nach Konsumgütern, die mit Hilfe dieser Ka­
pitalgüter erzeugt werden, bestimmt wird. Die Pro­
duktion ist auf die Zukunft ausgerichtet, und je  fer- 
ner sie ist, um so ungewisser wird sie auch. Daß 
daher Fehlschätzungen in bezug auf Größe und Ent- 

 ̂ Wicklung des M arktes nicht ausgeschlossen sind und 
• für die Betriebe recht ungünstige Folgen haben kön­

nen, w ird wohl niemand bezweifeln. H ier kann die 
Marktforschung für Investitionsgüter durch rechtzei­
tige Durchleuchtung und Prognose der Marktentwick­
lung Unsicherheit und Risiko der Unternehmungen 
wesentlich reduzieren. Daß aber auf ihren Einsatz 
gerade in unseren Tagen nicht verzichtet werden 
kann, w ird jeder zugeben müssen, der mit der moder­
nen W irtschaftstheorie vertraut ist. Angesichts der 
heutigen Vollbeschäftigung und der zunehmenden 
Kapitalisierung der Betriebe wird man bei künftigen 
Investitionen mehr denn je  auf Schaffung neuer An­
lagen im Siime einer wirklichen Rationalisierung 
achten müssen. Für die Bundesrepublik kommt schließ­
lich noch der Umstand hinzu, daß in naher Zukunft 
eine halbe Million junger Männer für den W ehrdienst 
in Anspruch genommen werden. Die Frage nach der 
Möglichkeit einer Steigerung von Produktivität und 
W irtschaftlichkeit im Produktionsbereich ist heute eine 
Lebensfrage geworden. Darüber hinaus gilt die For­
derung nach W irtschaftlichkeit im Absatz- und Be­
schaffungsbereich. Diese Bestrebungen können nur 
durch ein marktgerechtes Vorgehen in Produktion und 
Absatz realisiert werden. Der einzelne Betrieb muß 
sich soweit w ie möglich der M a rk ts tru k tu r^ n g le i^ n , 

I wenn auf die Dauer Spannungen verm ieden werden 
» sollen, die sich entweder in einem zu hohen Kosten­

niveau oder in einem zu geringen Absatz ausdrücäcen. 
Daß daher auch führende Köpfe der W irtschaft ein 
zunehmendes Interesse an rechtzeitiger Diagnose und 
Prognose der Marktentwicklung zeigen, ist eine er­
freuliche Nachricht, die man auf der Tagung erfuhr. 
Die Ergebnisse der Marktforschung für Investitions­
güter (und auch für langfristig lebende technische 
Gebrauchsgüter), die auf der ESOMAR-Tagung in 
Konstanz zur Sprache kamen, liegen im wesentlichen 
in folgenden Einsichten grundsätzlicher und metho­
discher Art;
1. Je  w eiter w ir uns von den Konsumgütern fort in 
Richtung auf Halb- und Grundstoffe bewegen, um so 
m ehr müssen wir der Interdependenz der Wirtschafts­
güter Rechnung tragen, und um so komplexer wird 
das M arktgeschehen in bezug auf das betreffende 
Gut. Dies besagt, daß die Marktforschung um so mehr 
Absatzstufen beachten und berücksichtigen muß, 
wenn sie eine zutreffende Diagnose und Prognose 
erarbeiten will.
Es wird sich wohl jeder vorstellen können, wie kom­
plex z. B. die Anforderungen sind, die vom M arkt 
her an die Vorausschau der verantwortlichen Unter­
nehm ungsführung eines Stahlwerks, einer Kunststoff­
unternehm ung oder einer Maschinenfabrik gestellt 
werden.

2. In der industriellen Marktforschung spielen gegen­
über der Marktforschung für Konsumgüter die Be­
triebsgröße und die Verbrauchs- und Leistungsinten­
sität eine entscheidende Rolle. W ährend aber früher 
bei Befragungen von Industrieunternehm en die Er­
gebnisse fast ausschließlich nach der Betriebsgröße, 
abgeleitet aus der Beschäftigtenzahl, dargestellt w ur­
den, zeigen die praktischen Erfahrungen, daß eine 
Verfeinerung der Auswertungsmethoden für diesen 
Bereich unumgänglich ist.
Es handelt sich hierbei offenbar um ein Problem, das 
man in der Statistik allgemein als „Wägungsproblem" 
bezeichnet. In der industriellen M arktforschung hat sich 
ergeben, daß die bei industriellen Umfragen erhalte­
nen Stimmen nicht nur nach der Betriebsgröße, son­
dern auch nach anderen wichtigen betriebs- und ab­
satzwirtschaftlichen Kriterien gewichtet werden müs­
sen. Die zu diesem Zweck vorgeschlagene „Methode 
der direkten und indirekten W ichtung von Aussagen 
für industrielle M arktuntersuchungen" stellt einen we­
sentlichen Fortschritt in der Befragungsmethode dar. 
Sie wird als das sicherste und in der Handhabung ein­
fachste M ittel einer Berücksichtigung der stark  diffe­
renzierten Verbrauchsintensität nach Branchen, Regi­
onen, Betriebsform, Betriebssystem usw. bei M arkt­
analysen bezeichnet.

3. Eine andere Methode, die „M arktprüfung“ (market­
ing audit), die auf der Tagung zur Diskussion stand, 
ist für die Marktforschung ganz allgemein von Be­
deutung, d. h. ihre Anwendung sollte sowohl bei der

Jetzt tm Dienst der AIR FRANCE
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Erforschung der Konsumgütermärkte als audi in der 
M arktforschung für Investitionsgüter, längerfristig 
lebende technische Gebrauchsgüter usw. in Erwägung 
gezogen werden. Die Notwendigkeit zur Einführung 
der „M arktprüfung“ ergab sich aus der M arktfor­
schungspraxis. M arktuntersuchungen werden oft ohne 
Berücksichtigung der technischen und finanziellen Mög­
lichkeiten und ohne Kenntnis der bestimmten Ziele, 
die sich die betreffende Firma gesetzt hat, durchge­
führt. Daher besteht die Möglichkeit, daß M arktfor­
schungsergebnisse der Firma, die den Forschungsauf­
trag vergeben hat, wenig nützen, weil sie, obwohl 
sie durchaus einwandfrei sind, nicht mit den eigenen 
Zielen der Firma und ihren begrenzten Möglichkeiten 
vereinbar sind. Somit entstand die entscheidende 
Frage: Läßt sich ein W eg finden, der den M arkt­
forscher in die Lage versetzt, bei seiner Untersuchung 
so systematisch vorzugehen, daß er von vornherein 
die Gewißheit hat, daß die Untersuchungsergebnisse 
mit den Zielen und Möglichkeiten der Firma, die ihn 
beauftragt hat, in Einklang stehen werden? Ein 
a n n e h m b a r e r  W eg ist mit dem Verfahren der 
„Marktprüfung" (marketing audit) gefunden worden. 
Die M ethode läßt sich in aller Kürze folgendermaßen 
charakterisieren:
1. Ma n untersucht zunächst gründlich die Fragen:
Welche Ziele verfolgt die Unternehmung? Und welche Pro­
bleme werden von der Unternehm ungsführung als die wich­
tigsten angesehen?
2. M an untersucht die Frage: W ie liegt die Unternehmung 
im Unterschied zur unm ittelbaren Konkurrenz im Markt?
3. Man untersucht, ob

a) die augenblickliche Lage der Unternehmung im M arkt 
durch eine Änderung der Absatzpolitik besser ausgenutzt 
w erden kann; oder ob
b) eine Änderung ihrer Lage im M arkt selbst grundsätz­
lich anzustreben ist. Welche Möglichkeiten stehen der Un­
ternehmung zu diesem Zweck zur Verfügung?

4. Die Einsicht, daß Querschnittsuntersuchungen im 
W ege der Befragung allein dem M arktgesdiehen nicht 
gerecht werden und durch Untersuchung der makro­
ökonomischen Zusammenhänge ergänzt werden müs­
sen oder daß beide A rten des Vorgehens in der 
Marktforschung kombiniert anzuwenden sind, muß als 
ein wesentlicher Fortschritt angesehen werden. Damit 
hat sich die Marktforschung aus der bisher üblichen 
einseitigen, rein betriebswirtschaftlichen Sicht befreit. 
Diese A rt der Forschung steht aber noch am Anfangs­
stadium ihrer Entwicklung. Nun darf man jedoch nicht 
übersehen, daß eine Verbindung von makroökono­
mischer Forschung und Querschnittsanalysen durch 
Befragung ohne Anwendung der modernen W irt­
schaftstheorie — insbesondere der dynamischen The­
orie — eine Unmöglichkeit ist. N ur auf der Grund­
lage wirtschaftstheoretischer Einsichten führt der W eg 
zu einer wirklich leistungsfähigen Marktforschung. 
W enn z. B. die Frage beantw ortet werden soll, wie 
sich eine Verschiebung der Nachfrage nach Kraftwa­

gen in der Kraftwagenindustrie, in der Eisen- und 
Stahlindustrie, im Bergbau und in anderen Industrie­
zweigen auswirken wird, so bedarf es hierzu eines 
Modells, auf Grund dessen ein Studium der in ter­
industriellen Relationen durchgeführt werden kann. 
Ein solches Input-Output-M odell sollte eigentlich den 
Ausgangspunkt jeder M arktbefragung im industriellen 
Sektor bilden.
Welche Bedeutung derartige Untersuchungen für die 
wirtschaftspolitische Führung haben, ist unschwer ein­
zusehen, wenn man bedenkt, daß z. B. Eisen und Stahl 
unerläßliche Grundlagen der industriellen und land­
wirtschaftlichen Entwicklung, der Entwicklung des 
Transport- und Verkehrswesens und des Bauwesens 
sind. Es sind die wesentlichen Komponenten in der 
Produktionsentwicklung nahezu aller Kapitalgüter, 
dauerhafter Verbrauchsgüter sowie auch gewisser 
nicht-dauerhafter Verbrauchsgüter. Daß zwischen dem 
Verlauf des Volkseinkommens und dem der Stahl­
erzeugung bzw. des Stahlverbrauchs ein enger Zu­
sammenhang besteht, ist eine bekannte Tatsache. 
Ebenso bekannt ist auch die mit großer W ahrschein­
lichkeit noch stärkere gegenseitige Abhängigkeit von 
Eisen schaffender und Eisen verarbeitender Industrie. 
Nach einem alten Erfahrungssatz läßt sich ausrechnen, 
daß mit jeder Million Tonnen M ehrerzeugung von 
Rohstahl je  100 000 Personen in der verarbeitenden 
Industrie im Durchschnitt zusätzlich beschäftigt w er­
den können. Man wird sich vorstellen können, welche 
sozialen Auswirkungen schwere Konjunktureinbrüche 
in der Eisen- und Stahlindustrie haben können. H ier­
aus erhellt auch, daß der Mangel einer breiten For­
schungsbasis zur Untersuchung der Zusammenhänge 
auf dem Gebiet der Grundstoffindustrie — und auch 
auf dem der Investitionsgüterindustrie — für eine 
Volkswirtschaft höchst nachteilige Folgen haben 
kann. Der bekannte Nationalökonom Ragnar Frisch 
hat einmal auf die Konsequenzen einer Vernach­
lässigung der quantitativen Wirtschaftsforschung mit 
aller Deutlichkeit aufmerksam gemacht. Frisch spricht 
von einem W ettlauf zwischen der W irtschaftsfor­
schung und den wirtschaftlichen Tatsachen. Siegt in 
diesem Rennen die W irtschaftsforschung — so sagt 
Frisch treffend —, so bleibt die Hoffnung auf ein 
überleben der Demokratie, unterliegt sie, so wird 
der Totalitarismus eines Tages Sieger sein. Eine ver­
antwortungsbewußte politische Führung wird sich über­
legen müssen, ob nicht eine Zusammenarbeit der priva­
ten Marktforschungsinstitute, der statistischen Insti­
tu te aller Art, der Konjunkturforschungsinstitute und 
der entsprechenden U niversitätsinstitute zum Zwecke 
gemeinschaftlicher Unterrichtung und Ergänzung eine 
Notwendigkeit ist und ob die Heranziehung dieser 
Institute, die zusammen eine breite Forschungsbasis 
bilden, für ihre Ziele nicht besser ist als eine Speku­
lation ä la hausse.
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